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Vorwort

»Flensburg?«, fragte mein Gesprächspartner aus London, kaum hatte ich den Namen meiner Heimatstadt erwähnt. »War das nicht der letzte Sitz der NS-Regierung?« Offensichtlich wusste er mehr als ich. Und ich fragte mich, warum mir als geborenen Flensburgerin dieses Kapitel der nationalsozialistischen Geschichte so fremd war.
Neugierig begann ich zu recherchieren – und stellte schnell fest, dass ich mit meiner Wissenslücke nicht allein war. Diese Episode am Ende des »Dritten Reiches« findet wenig Beachtung. Es ist eine Zeit, die fast wie ein blinder Fleck zwischen den großen Kapiteln der Geschichte liegt – zwischen Kapitulation und Neuanfang, zwischen Schuld und Verdrängung.
Meine Recherche führte mich an Orte, die mir zuvor unbekannt waren: in das Britische Nationalarchiv, die Bundesarchive in Berlin und Freiburg, das Deutsche Tagebucharchiv in Emmendingen, die Bibliothek der Erinnerungsstätte in Wannsee, das Archiv der Marineschule in Flensburg sowie in das Stadtarchiv Flensburg. Ich blätterte in vergilbten Dokumenten, durchforstete Tagebücher und handschriftliche Aufzeichnungen und las Berichte, die längst in Vergessenheit geraten waren. In den Nachlässen ganz unterschiedlicher Menschen fand ich Briefe, Tagebucheinträge, Randnotizen auf brüchigen Zeitungsseiten. Und ich sprach mit den Nachkommen der Zeitzeugen.
Je tiefer ich in das Material eintauchte, desto mehr Spuren entdeckte ich, die sich zu einem Netz von Ereignissen und Personen verbinden ließen, die in diesen letzten Tagen des »Dritten Reiches« vor Ort waren: Schwerstverbrecher und Spione, Sondereinheiten, Überlebende und Mitläufer – darunter auch Personen, deren Namen man heute kennt, weil sie das Nachkriegsdeutschland prägten: der Rüstungsminister Albert Speer, der sich neu erfindet; der Verleger Siegfried Unseld, der seine Nähe zum System als Teil seiner Biografie beschreibt, oder die Wehrmachtspilotin Beate Uhse, die später in Flensburg den größten Erotikkonzern der Welt gegründet hat. Und viele andere, deren Geschichten sich bislang allenfalls in Fußnoten oder gar nicht wiederfanden.
Was zunächst aus Neugier begann, wurde zur detektivischen Spurensuche. Ich folgte Fragmenten, überquerte disziplinäre Grenzen und stieß immer wieder auf überraschende Knotenpunkte, an denen sich das Schicksal von Einzelnen mit den großen Linien der Weltgeschichte kreuzte. Und je näher ich dem Kern kam, desto mehr wurde mir bewusst: In diesem historischen Niemandsland zwischen Vergangenheit und Zukunft zeigten sich bereits deutlich die Konturen jener Konflikte, die die Welt prägen sollten. Das Alte hatte seine Ordnungskraft verloren, das Neue war noch nicht gefestigt. Dadurch entfaltete sich ein vielschichtiges Bild – ein Spektrum aus Möglichkeiten, Spannungen und auch Absurditäten. In solchen Zeiten des Umbruchs entscheidet sich, was wir hinter uns lassen und was Teil der Zukunft wird.
Dieses Buch wäre ohne die Unterstützung vieler Menschen nicht entstanden. Mein besonderer Dank gilt meinem Lektor Dr. Christoph Selzer und meinem Agenten Dr. Stephan Meyer – für ihre kluge Begleitung, ihr genaues Lesen und ihr Vertrauen in dieses Projekt. Gudrun Bernhardt danke ich herzlich für die präzise Überarbeitung, die so viel mehr Klarheit in den Text gebracht hat.
Dank schulde ich auch den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Bibliotheken und Archive, in deren Lesesälen ich mit immer neuen Fragen so viele Stunden verbracht habe. Hervorheben möchte ich Jessica von Seggern und das großartige Team des Stadtarchivs Flensburg – für ihre Hilfsbereitschaft, Expertise und Geduld, für die ich gar nicht genug danken kann. Auch Hauke Schröder vom Archiv der Marineschule Mürwik sowie das Team des Tagebucharchivs in Emmendingen, hier besonders Markus Schaber, haben mich großartig unterstützt.
Ein großer Dank geht an Monika Boese und Dr. Petra Thorbrietz. Ihr habt meinen allerersten Entwurf gelesen – mit Wohlwollen, mit kritischem Blick und Gespür für das, was zu viel war und was noch fehlte. Ohne euch wäre dieses Buch nicht das geworden, was es heute ist.
Ganz besonders danke ich Prof. Dr. Kirsten Nazakiewicz, Klaus Werner, Frank Riemensperger, Maike Egger, Ulla Gerresheim, Dr. Knut Franck, Prof. Dr. Andrea Römmele, Regina von Flemming, Jenny May-Berg und Ildiko Kreisz: Ihr habt euch geduldig meine Geschichten angehört – nicht selten mehrfach – und mich immer wieder ermutigt, sie aufzuschreiben. Euer Zuhören und eure Begeisterung hat mir Kraft gegeben und die Freude an diesem Buchprojekt verstärkt.
Gewidmet ist dieses Buch meiner Familie – Insa, Arnika, Tina und Finn – und ganz besonders meinem Bruder Gorden, den ich unendlich vermisse.

Über das Buch

Nur wenige wissen, dass die letzte Regierung des NS-Staates nicht in Berlin, sondern in Flensburg saß. Erst am 23. Mai 1945 – Wochen nach dem offiziellen Kriegsende durch die bedingungslose Kapitulation der Wehrmacht – wurde sie aufgelöst. Ein Kabinett unter der Leitung von Großadmiral Karl Dönitz führte bis dahin die Geschäfte weiter, aus pragmatischen Gründen von der britischen Regierung unter Premierminister Winston Churchill geduldet. Dönitz war von Adolf Hitler testamentarisch zum Nachfolger bestimmt worden, kurz bevor dieser sich am 30. April 1945 im Berliner Führerbunker das Leben nahm.
Bereits am 2. Mai 1945 verlegt Dönitz den Regierungssitz nach Flensburg. In den folgenden drei Wochen tagen er und seine Minister ungestört in der Marineschule in Flensburg-Mürwik, bis sie schließlich von den alliierten Besatzungsmächten verhaftet werden.
Die sogenannte »Geschäftsführende Reichsregierung« ist weitgehend machtlos – ein politischer Anachronismus. Denn während in Flensburg der Schein von Staatlichkeit aufrechterhalten wird, herrscht anderswo das blanke Chaos: zerbombte Städte, Millionen Tote, zusammenbrechende Versorgung, Flüchtlingsströme aus allen Himmelsrichtungen. Die alte Ordnung ist zusammengebrochen – und auch die Einigkeit unter den Alliierten beginnt zu bröckeln.
In diesen drei Wochen im Mai 1945 wird die kleine Stadt an der Förde zum Magneten für Menschen mit ganz unterschiedlichen Zielen. Hier prallen Welten aufeinander: die selbstgerechte Elite des untergegangenen Regimes, die sich von jeder Schuld freispricht und ihre Rolle in der Zukunft grotesk überschätzt. Und andere, die über die sogenannte »Rattenlinie Nord« untertauchen wollen, gestützt von einem dichten Netz aus Helfern, das bis in die Stadt hineinreicht.
In diesen letzten Tagen des untergehenden Regimes schreiben einige seiner Eliten ihre eigenen Geschichten. Sie erzählen von Gewissensnöten, von innerer Distanz zu Hitler, von Pflichterfüllung ohne Überzeugung. Es sind sorgfältig konstruierte Erzählungen – gebaut aus Halbwahrheiten und aus geschickt platzierter Reue. Es geht um ihre eigene Integrität, um bereinigte Biografien, um Schuld, die sie nicht tragen wollen. Und weil die Gesellschaft nach dem Krieg genau diese Erzählungen hören wollte, wurden sie als Wahrheit akzeptiert – und die Täter als Zeugen.
Doch Flensburg ist nicht nur Kulisse für das letzte Kapitel des NS-Regimes, es wird auch zu einem Ort des Übergangs, der Neuanfänge. Für viele bedeutet die Stadt Ende und Aufbruch zugleich. Jene, die nach dem Krieg bei Null anfangen müssen, finden hier eine unerwartete Bühne für Veränderung – als Erotikunternehmerin, Komiker, Journalist oder Hollywoodschauspieler.
Aus dem Schatten der großen Erzählungen rücken nun bisher wenig beachtete Momente ins Licht: der Beitrag jüdischer Überlebender, die in Flensburg einige der schwersten NS-Verbrecher stellen sowie die Grundlagen einer freien Presse errichten. Oder der Fall eines spektakulären Juwelenraubs durch britische Soldaten, der ein neues Schlaglicht auf die Rolle der Besatzungsmächte wirft, als Teil einer komplexen Nachkriegsgeschichte, in der es keine einfachen Wahrheiten gibt.
In Flensburg wird erstmals deutlich, wie sich das bereits während des Krieges bestehende Interesse der Alliierten an Patenten und wissenschaftlichen Erkenntnissen der Deutschen nun zunehmend auf die Wissensträger selbst verschiebt: Hellmut Walter ist einer der ersten Wirtschaftsvertreter, der »auf Einladung« der Sieger seine Arbeit im Ausland fortsetzt – Auftakt eines Transfers von teilweise stark belasteten Wissenschaftlern, Militärs und Industriellen in zahlreiche Länder.
Und inmitten dieser von den sonderbarsten Verwicklungen und Interessenlagen geprägten Endzeit- und Aufbruchstimmung stehen die Flensburger selbst, die eigentlich mit all dem nichts zu tun haben wollen, aber unausweichlich in die Strudel der Geschichte gezogen werden.
In Flensburg werden innerhalb weniger Wochen Themen und Vorgänge verdichtet und scharf gestellt, die den Übergang zwischen Diktatur und Demokratie kennzeichnen. Im Zentrum stehen Menschen und ihre Schicksale. Ihre Geschichten sind exemplarisch, und es zeigt sich, welche Auswirkungen einzelne Entscheidungen für das Leben haben können.
Das Buch folgt einem chronologischen Aufbau, indem es die Ereignisse in Flensburg zwischen dem 30. April und dem 23. Mai 1945 in einen Gesamtzusammenhang einordnet. In wenigen und klar ausgewiesenen Fällen wurden Ereignisse zeitlich zusammengefasst, um den historischen Verlauf als kohärente Erzählung darstellen zu können. Jedem Tag ist ein eigenes Kapitel gewidmet, beginnend mit der testamentarischen Ernennung von Großadmiral Karl Dönitz zum Reichspräsidenten durch Adolf Hitler.
Dieses Buch will die Geschichte nicht neu schreiben und erst recht keine Fachpublikation zur NS-Zeit sein. Es erzählt von übersehenen Perspektiven, von Wendepunkten und blinden Flecken, geschrieben von einer Flensburgerin, die ihre Stadt heute mit anderen Augen sieht. Es geht nicht um Vollständigkeit, sondern um eine vielschichtige, lebendige Erzählung. Fehler bleiben nicht aus: Sie sind die meinen.
Montag, 30. April 1945

Hitlers Erbe

Damit hat Karl Dönitz nicht gerechnet. Am 30. April 1945, es ist 18.35 Uhr, trifft im Hauptquartier des Großadmirals im holsteinischen Plön ein verschlüsselter Funkspruch aus Berlin ein. Absender: Martin Bormann, Hitlers Sekretär. Der Inhalt ist knapp, aber folgenreich: »Anstelle des bisherigen Reichsmarschalls Göring setzte der Führer Sie, Herr Grossadmiral, als seinen Nachfolger ein. Schriftliche Vollmacht unterwegs. Ab sofort sollen Sie sämtliche Maßnahmen verfügen, die sich aus der gegenwärtigen Lage ergeben.«[1]
Der 54-jährige Dönitz, hochgewachsen, diszipliniert, in makellos sitzender Uniform, wirkt wie ein Mann, der für Ordnung steht. Ein Gesicht mit harten Zügen, ein Blick, der Entschlossenheit signalisiert, eine kühle Professionalität, wie sie das NS-Regime häufig zur Schau stellen will.
[image: Schwarz-Weiß Foto von einem mittelalten Mann. Er sitzt mit gefalteten Händen und schaut starr in die Kamera. Seine Offiziersmütze liegt neben ihm. Er trägt die Wehrmachts-Marineuniform.]Abbildung 1: Großadmiral Karl Dönitz 


Politische Ambitionen hatte der Karrieresoldat nie gezeigt. Als Nachfolger Hitlers war er nicht vorgesehen, in der Führungselite spielte er lange eine wichtige, aber wenig sichtbare Rolle. Doch nun, in der letzten Phase des untergehenden Regimes, soll sich das ändern. Was zählt, ist allein die Pflicht. Bedingungslos.
Zu diesem Zeitpunkt ist den meisten klar: Der Krieg ist längst verloren. Fast sechs Jahre dauern die Gefechte, nun stehen sowjetische Truppen vor Berlin. Das »Tausendjährige Reich« erlebt seine letzten Tage. Hitler hat sich mit seinem engsten Kreis in den Bunker unter der Reichskanzlei zurückgezogen, die Hauptstadt liegt in Trümmern. Von dem einstigen Machtzentrum ist kaum mehr als Schutt und Staub übrig.
Am 29. April 1945 diktiert Hitler sein privates Testament; er vermacht sein gesamtes Vermögen seiner Partei, der NSDAP. Im politischen Testament legt er seine Nachfolge fest und wiederholt sein ideologisches Programm. Noch am selben Tag heiratet er Eva Braun. Vierzehn Jahre lang hat er sie vor der Öffentlichkeit verborgen, sich als asketischer Führer inszeniert, einzig, allein und untrennbar verbandelt mit dem Schicksal des Deutschen Reiches.
Im abgedunkelten Führerbunker feiert die kleine Hochzeitsgesellschaft mit Tee, Champagner und belegten Broten. Eva Braun trägt ein schwarzes Seidentaftkleid und edle Wildlederschuhe von Ferragamo. Hitler erscheint wie üblich in grauer Uniformjacke und schwarzer Hose. Wenig später nehmen sich beide das Leben. Hitlers Adjutant Otto Günsche und sein Kammerdiener Heinz Linge beschreiben später, wie sie das Paar vorgefunden haben: Eva sitzt auf einem bunt gemusterten Sofa, die Beine angezogen, die Schuhe abgestreift. Ihr Blick ist auf den toten Hitler gerichtet – offen, leer, starr.[2]
In seinen letzten Worten verpflichtet Hitler seinen Nachfolger auf jenes weltanschauliche Erbe, das er bereits 1925 in Mein Kampf formuliert hat: völkisch, national – und im Kern antisemitisch.[3]
Dönitz, nun Oberhaupt des Reiches, kabelt umgehend nach Berlin: »Mein Führer, meine Treue zu Ihnen wird unabdingbar sein. Ich werde daher alle Versuche unternehmen, um Sie in Berlin zu entsetzen. Wenn das Schicksal mich dennoch zwingt, als der von Ihnen bestimmte Nachfolger das Deutsche Reich zu führen, werde ich diesen Krieg so zu Ende führen, wie es der einmalige Heldenkampf des deutschen Volkes verlangt.«[4] An diesen Sätzen hatte er lange gefeilt. Schließlich findet er die Formulierung von der er hofft, dass sie den richtigen Ton trifft. Er weiß nicht, dass der Führer seit mehreren Stunden tot ist.
Warum Dönitz?

Über Adolf Hitler ist so viel geschrieben worden wie über kaum eine andere historische Figur des 20. Jahrhunderts. Doch eine Frage wird in der Forschungsliteratur meist nur am Rande gestreift: Warum ernannte er ausgerechnet Großadmiral Karl Dönitz zu seinem Nachfolger?
Karl Dönitz wird am 16. September 1891 in Grünau bei Berlin in eine bürgerliche Familie hineingeboren. Sein Vater, der Ingenieur Emil Dönitz, ist Leiter der Patentabteilung bei Zeiss, seine Mutter Anna stirbt, als er erst vier Jahre alt ist. 1910 tritt er in die Kaiserliche Marine ein und absolviert seine Grundausbildung zum Seekadetten an der Marineschule in Flensburg. Es beginnt eine steile militärische Laufbahn, die ihn bereits im Ersten Weltkrieg zur Kommandantur eines U-Bootes führt. In den 1930er Jahren baut er die U-Boot-Flotte der Wehrmacht mit großer Zielstrebigkeit auf. 1943 wird Dönitz zum Großadmiral ernannt – und zum Oberbefehlshaber der Kriegsmarine. Von da an trägt er die volle Verantwortung für die Seekriegführung des Deutschen Reiches. Die Beurteilungen seiner Vorgesetzten sind exzellent. Immer wieder werden seine Fachkompetenz, sein Charakter und seine Umgangsformen gelobt. Nur der spätere Chef der Abwehr, Konteradmiral Wilhelm Canaris, hat ihn zweimal beurteilt und sich an seinem Geltungsdrang gestört: »Ehrgeiz und das Streben, sich hervorzutun, bleiben hervorstechende Charaktereigenschaften. Sie haben jedoch nicht mehr das zulässige Maß überschritten.«[5]
Dass Hitler Dönitz am Ende des »Dritten Reiches« zum Reichspräsidenten bestimmt, überrascht nicht nur das Umfeld von Hitler, sondern auch ihn selbst. Viele Beobachter hatten damit gerechnet, dass Albert Speer die Nachfolge antreten würde. Denn die eigentlich designierten Nachfolger Hermann Göring und Heinrich Himmler waren in Ungnade gefallen, da sie gegen Hitlers Willen Verhandlungen mit den Kriegsgegnern aufgenommen hatten. Nachdem er über Jahre systematisch daran gearbeitet hatte, eines Tages selbst die Macht zu übernehmen, behauptet Speer in seiner Biografie später, er selbst habe Dönitz als Nachfolger vorgeschlagen.[6] Dönitz ist ebenfalls überzeugt, dass Hitler sich auf Anraten Speers für ihn als Nachfolger entschieden hat.[7]
Albert Speer, oft verharmlosend als »Hitlers Lieblingsarchitekt« bezeichnet, war als Reichsminister für Bewaffnung und Munition einer der mächtigsten Männer im »Dritten Reich«. Er hielt die Kriegsmaschinerie noch am Laufen, als weite Teile Deutschlands in Trümmern lagen und längst klar war, dass der Krieg verloren war. Doch auch Speer war zuletzt bei Hitler in Misskredit geraten, weil er sich geweigert hatte, dessen Befehl zur Zerstörung der gesamten deutschen Infrastruktur (»verbrannte Erde«) umzusetzen. In Hitlers politischem Testament ist Speer nicht einmal mehr als Minister vorgesehen.
Für Hitler war Dönitz kein Unbekannter. In den Nürnberger Prozessen wird offengelegt, dass der Großadmiral ihn insgesamt 119 Mal persönlich getroffen hat.[8] Diese Treffen sollen von Wertschätzung geprägt gewesen sein. Zeitzeugen berichten, dass Dönitz, anders als der Großteil der nationalsozialistischen Führung, nie Zielscheibe von Hitlers cholerischen Ausfällen wurde.[9] Vielmehr behandelte Hitler ihn stets mit einem gewissen Respekt.
Ideologisch lagen beide nicht weit auseinander. Bei den Nürnberger Prozessen räumt Dönitz ein, dass er sich den »nationalen und sozialen Ideen« des Führers verpflichtet und sich durch den persönlichen Eid an ihn gebunden fühlte. Darüber hinaus habe er Hitler verehrt: als eine »gewaltige Persönlichkeit mit außerordentlicher Intelligenz und Tatkraft, mit universaler Bildung, einem kraftausströmenden Wesen und einer ungeheuer suggestiven Kraft«.[10]
Verschlüsselungsmaschine Enigma im Einsatz

Die entscheidenden Nachrichten erreichen Großadmiral Dönitz in Plön über eine mobile Funkstation, einen Sender und Empfänger, eingebaut in einen fünf Tonnen schweren Lastwagen. Bedient wird die Anlage von einer kleinen Einheit Marine-Nachrichtensoldaten, die den Großadmiral begleiten. Seit dem 21. April hält sich Dönitz in Plön auf, die Stadt war zur Kommandozentrale des sogenannten »Nordraums« bestimmt worden. Hitler hatte angesichts des absehbaren Aufeinandertreffens sowjetischer und angloamerikanischer Truppen in der Mitte Deutschlands entschieden, zwei neue Führungszentralen einzurichten: eine im Norden unter Großadmiral Dönitz, eine im Süden unter Feldmarschall Kesselring. Beide rücken damit – kurz vor dem Ende – in die zweite Reihe der nationalsozialistischen Machtstruktur auf.
Die Marine-Nachrichtensoldaten sind die Ersten, die von der neuen Lage erfahren. Ihre Funkstation besitzt praktisch ein Monopol, denn fast alle Leitungen zum Führerhauptquartier sind zerstört oder von den Alliierten besetzt. Nur der sperrige Laster bleibt als funktionierender Kommunikationsknotenpunkt. Die Nachrichten, die noch eintreffen, sind streng geheim – und verschlüsselt.
Der Empfang und die Entschlüsselung folgen einem streng strukturierten vierstufigen Verfahren. Zunächst nehmen sogenannte »Wachgänger« den Funkspruch entgegen. Danach wird er in einen Raum weitergeleitet, in dem eine der legendären »Enigma«-Maschinen steht, das Herzstück des deutschen Chiffrierdienstes. Sie besteht aus drei oder vier rotierenden Walzen, die jeden eingegebenen Buchstaben durch ein komplexes elektrisches System in einen anderen verwandeln. Weil sich die Walzen nach jedem Tastendruck weiterdrehen, wird ein und derselbe Buchstabe bei jeder Eingabe unterschiedlich verschlüsselt. Zusätzlich wird vor jedem Einsatz eine neue Walzenstellung gewählt, was die Komplexität noch erhöht.
[image: Ein historisches Dokument mit der Überschrift 'Schlüsselzettel (Geheim!)'. Es enthält handschriftliche Einträge in Tabellenform mit Spalten für Funkgruppen, Buchgruppen und Spruchschlüssel. Das Dokument ist detailliert beschrieben, offensichtlich für Verschlüsselungszwecke. Handschriftliche Notizen und Zahlen sind mehrfach eingetragen.]Abbildung 2: Schlüsselzettel zum Telegramm an Dönitz vom 30. 4. 1945 


Ohne eine zweite, identisch konfigurierte Maschine bleibt der Inhalt unlesbar, selbst für die klügsten Köpfe. Nur durch manuelle Eingabe und schrittweises Rückübersetzen erscheint auf dem angeschlossenen Klartextstreifen der eigentliche Inhalt der Botschaft. Der Text wird anschließend von einem speziell ausgebildeten Soldaten abgeschrieben und dokumentiert. Dass bei diesem letzten Schritt durchaus Fehler passieren können, wird sich später noch zeigen. Zum Abschluss wird die entschlüsselte Nachricht geprüft und offiziell bestätigt.
Dank eidesstattlicher Versicherungen der Beteiligten wissen wir heute genau, wer in jener Nacht den Funkspruch zur Ernennung von Dönitz entgegennahm. Der Großadmiral gibt diese in Auftrag, denn er ist sich sicher, dass die Authentizität der Dokumente und die Legitimität seiner Ernennung angezweifelt werden würde. Der Funkobergefreite Anton Grashopf empfängt das Telegramm mit der Nummer 1807/30/ag14. Der Funkgefreite Herbert Heckenberg entschlüsselt den Text, Funk-Obergefreiter Matthias Schmitt schreibt ihn aus. Oberfunkmaat Heinz Schröter bestätigt die Richtigkeit. Die Männer an diesen neuralgischen Schnittstellen sind kaum älter als Schüler: Grashopf wurde mit 16 Jahren zur Marine eingezogen, Heckenberg und Schröter sind 18, Schmitt erst 17 Jahre alt.[11]
Auch der damals 20-jährige Funker Siegfried Unseld war Mitglied dieser Einheit und reflektiert später: »Es waren erregende Tage mit dem Gefühl, zwischen den Zeiten oder in einer Niemandszeit zu leben – erregend für uns, die ohnmächtigen Handlanger der Mächtigen, deren Macht freilich von Tag zu Tag verfiel; wir konnten das Ende des ›Tausendjährigen Reiches‹ hautnah wahrnehmen.«[12]
Unseld sollte als Leiter des Suhrkamp-Verlages die deutsche Nachkriegsliteratur prägen. Damals ahnte er nicht, dass es für viele seiner Kameraden in Flensburg nur wenige Tage später einen unerwarteten Neuanfang geben würde.
Von der »schwarzen Propaganda« zum ersten deutschen Nachrichtendienst

Im Zentrum dieses Neubeginns steht Sefton Delmer, ein britischer Journalist, Experte für psychologische Kriegsführung und Architekt der sogenannten »schwarzen Propaganda«. Delmer hat jahrelang im Auftrag der Briten daran gearbeitet, die öffentliche Meinung im Deutschen Reich zu manipulieren: nicht mit Fakten, sondern mit geschickt gestreuten Halbwahrheiten. Statt auf Belehrung zu setzen, verlegt er sich auf subversive Inszenierungen und ist damit erstaunlich erfolgreich. Seine Radiosendungen »Soldatensender Calais« oder »Gustav Friedrich Eins« geben sich als authentisch nationalsozialistisch aus, um das Regime von innen zu unterwandern.
Nach dem Krieg wird Delmer mit der Gründung der ersten Nachrichtenagentur im besetzten Deutschland betraut und das mit einem besonderen Personal: einige jener jungen Marine-Nachrichtensoldaten aus Flensburg, die zuvor noch Hitlers letzte Funksprüche entschlüsselt haben, werden nun Journalisten.
Delmer kennt Deutschland gut. Geboren in Berlin-Charlottenburg, spricht er akzentfrei Deutsch und berichtet als Reporter jahrelang aus dem NS-Staat. Als »Director of Special Operations« im britischen Propagandaministerium gilt er als brillanter Taktiker. Sein Blick auf Hitler bleibt distanziert. In einem Interview mit Günter Gaus beschreibt er seine erste Begegnung mit dem späteren Diktator im Mai 1931 so:
»Als ich ihn das erste Mal sah, kam er mir als ein sehr ordinärer, ziemlich einfacher Kellnertyp oder so ein Kaufmannstyp vor, wie man sie oft in deutschen D-Zügen erlebte. Man sah ihm den etwas unglücklichen pensionierten Soldaten an. Er war sehr steif, seine Manieren waren steif, er trug Lackstiefel, weil er die für besonders fein hielt. Er war einfach ungehobelt. Aber er war unbedingt ein großartiger Propagandist.«[13]
Delmers Ironie zielt nicht nur auf den Stil, sondern auf das Wesen: Er zeichnet das Bild eines Mannes, der seine bescheidene Herkunft mit äußerem Glanz zu überdecken versucht und dem das doch nie ganz gelingt. Die Beschreibung Hitlers als »Emporkömmling« findet sich in zahlreichen zeitgenössischen Schilderungen wieder. Diese vermitteln den Eindruck von Distanz, sozial wie moralisch.
Niemand perfektionierte diese Form der Distanzierung seit 1945 so überzeugend wie Albert Speer. Mit dem Gestus des kritischen Mitläufers gelang es ihm, Schuld zu relativieren und Nähe zur Macht in scheinbare Integrität umzudeuten. Eine Strategie, die bereits bei seinen ersten Verhören durch angloamerikanische Untersuchungskommissionen und Alliierte in Flensburg erkennbar werden sollte.
»Rattenlinie Nord«

Über zehn Millionen Menschen sind seit Monaten auf der Flucht. Sie kommen meist in Zügen, aber auch auf Schiffen oder zu Fuß. Ihre wenigen Habseligkeiten, manchmal nur ein Sack Kartoffeln oder ein Federbett, sind auf Fuhrwerken oder alten Leiterwagen verstaut, zusammen mit alten, kranken Angehörigen oder Säuglingen. Sie ziehen schwer bepackte Wagen über ausgefahrene Wege voll Schlamm. Zugpferde hat kaum jemand. Daneben: dick vermummte Frauen, Kinder mit leeren Augen, vom Marsch gezeichnet. Alles bewegt sich im Schneckentempo, als würde die Zeit selbst zum Stillstand kommen. Die meisten Flüchtlinge kommen aus dem Osten: aus Schlesien, Pommern, Ost- und Westpreußen, aus der Neumark. Sie fliehen vor der heranrückenden Roten Armee, in der Hoffnung, rechtzeitig die amerikanische oder britische Besatzungszone zu erreichen. Viele haben zu lange gezögert. Bis zuletzt kamen Durchhalteparolen aus Berlin oder Anordnungen von lokalen NS-Größen, Stellung zu halten. Diese Befehle haben Hunderttausende das Leben gekostet.
Auch aus der Hauptstadt Berlin machen sich Menschen auf den Weg, nicht nur Zivilisten, sondern auch eine beträchtliche Zahl von Funktionären des NS-Staates. Minister, Staatssekretäre, Offiziere, hohe Beamte. Unter ihnen: die Minister Heinrich Himmler (Reichsinnenminister und Reichsführer SS), Joachim von Ribbentrop (Reichsminister des Auswärtigen), Alfred Rosenberg (Reichsminister für die besetzten Ostgebiete), Bernhard Rust (Reichsminister für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung), Otto Thierack (Reichsminister der Justiz), Albert Speer (Reichsminister für Bewaffnung und Munition), Franz Seldte (Reichsminister für Arbeit), Johann Ludwig Graf Schwerin von Krosigk (Reichsminister für Finanzen), Julius Dorpmüller (Reichsminister für Verkehr), Herbert Backe (Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft) sowie der Reichsarzt SS und Polizei, SS-Obergruppenführer Prof. Dr. Karl Gebhardt. Bereits im April 1945, bevor die Schlacht um Berlin beginnt, werden einzelne Ministerien und Abteilungen in den »Nord-«, bzw. »Südraum« verlegt – offiziell, um den Staatsapparat funktionsfähig zu halten. Auch zentrale Teile des SS-Terrorapparates, darunter die für die Inspektion der Konzentrationslager zuständige Amtsgruppe D im SS-Wirtschafts- und Verwaltungshauptamt, nutzen die Gelegenheit.[14] In Wahrheit setzt sich ab, wer kann.
Wichtige Teile des Geheimdienstes zieht es ebenfalls in den Norden, darunter Erich Hüttenhain, Leiter der Chiffrierabteilung des Oberkommandos der Wehrmacht. Mehrere hundert Mitarbeiter der Funkaufklärung unter der Leitung von Kapitän zur See Max Kupfer sind ebenso darunter wie zahlreiche Mitarbeiter der Abteilung »Fremde Heere Ost«, die von deren Leiter Reinhard Gehlen in den Norden geschickt worden waren. Auch Heinz Pernet reist aus München an, er ist Chefadjutant des Reichsschatzmeisters der NSDAP Franz Xaver Schwarz, der eine zentrale Rolle bei der »Arisierung« jüdischen Eigentums gespielt hat.
Das Ziel im Norden ist nicht zufällig gewählt: Neben Teilen Bayerns ist Schleswig-Holstein das letzte unbesetzte »reichsdeutsche« Gebiet und Quartier für den »Nordraum«. Die Region wird aus unterschiedlichen Motiven zum Ziel. Einige folgen Dönitz und hoffen auf eine neue Rolle im »Restreich«. Und wieder andere wollen schlicht untertauchen, und zwar vor allem jene, die tief in die Verbrechen des Holocaust verstrickt sind.
Schätzungen zufolge befinden sich in den letzten Kriegstagen über 2500 hochrangige Nationalsozialisten im hohen Norden.[15] Anders als die »Rattenlinie Süd«, die über Italien, Spanien und weiter nach Argentinien oder Chile führte, ist die sogenannte »Rattenlinie Nord« bis heute kaum erforscht. Viele, die diesen Weg wählen, wollen nicht ins Ausland fliehen – sie wollen im Reich bleiben.
Die Flucht über die weitaus bekanntere »Rattenlinie Süd« ist nicht zentral organisiert. Vielmehr entsteht ein weit verzweigtes Netzwerk: getragen von Einzelpersonen, gedeckt von Institutionen. Es ist weitaus mehr als ein geschlossener Kreis ehemaliger Nationalsozialisten. Das Netzwerk besteht aus miteinander verbundenen Knotenpunkten unterschiedlichster Akteure – aus dem Vatikan, Schweizer Behörden, dem amerikanischen Geheimdienst und der argentinischen Regierung. Ihre Wege kreuzen sich an neuralgischen Punkten mit den Rettungsbemühungen durch französische, belgische und kroatische Kollaborateure sowie ehemalige SS-Mitglieder.[16] Zahlreiche NS-Funktionäre können sich dank dieser Netzwerke der Strafverfolgung entziehen. Geographisch bleibt die »Rattenlinie Nord« auf Norddeutschland beschränkt und sollte ein Phänomen des unmittelbaren Kriegsendes bleiben, während die im Süden in den späten 1940er Jahren zahlreichen NS-Verbrechern die Flucht aus Europa und das Untertauchen in Übersee ermöglicht.
Erst allmählich begreifen die Alliierten, dass der Norden zur ersten Anlaufstelle für Naziverbrecher geworden ist. Der amerikanische Ökonom John Kenneth Galbraith, der Mitte Mai 1945 als Mitglied einer alliierten Untersuchungskommission nach Flensburg kommt, notiert in seiner Autobiografie: »Die wichtigere Fluchtlinie verlief von Berlin nach Flensburg an der dänischen Grenze, was uns anfänglich jedoch nicht bekannt war.«[17]
Spione, die zu spät kommen

Die Liste prominenter Spione des Zweiten Weltkriegs ist lang. Bekannte Namen wie Coco Chanel, Graham Greene oder Josephine Baker tauchen darauf auf. Doch nicht nur Berühmtheiten sind darunter. In den Wirren des Krieges geraten Menschen in die Welt der Spionage, die dies wahrscheinlich selbst nie für möglich gehalten hätten. Oft ist es der Zufall, der sie dort hineinführt: Einige suchen den Nervenkitzel, andere persönliche Vorteile. Und manche sind überzeugt, im Dienst einer besseren Welt zu handeln.
Zu dieser letzten Gruppe gehören fünf dänischstämmige Agenten – vier Männer und eine Frau, die in diesen Tagen im Norden eintreffen. Im zivilen Leben sind sie Studenten, Anwälte, Physiotherapeuten. Nun sehen sie sich als Kämpfer gegen das nationalsozialistische Regime. Bereits im Januar 1945 werden sie durch die britische Special Executive Operations (S. O. E.) für diese Mission rekrutiert, die unter den Codenamen »Fangfoss« für Kiel und »Fiddington« für Flensburg geführt werden.
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